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Der Kiebitz - 
Gaukler über 

den Wiesen
t r

er W inter ist freilich 
noch nicht vorbei. Oft 
schickt er noch Schnee

schauer über die Fluren, wenn 
die Kiebitze ihre Reviere aus-

VÖgel des Johres Gerhard Kooiker

Es ist Anfang März. Plötzlich sind die ersten 
Kiebitze da: schwarz-weiße, auffallende Vögel 
mit einer hübschen Federholle. Naturverbundene 
Menschen begrüßen sie genauso w ie den ersten 
singenden Buchfinken oder die ersten überzie
henden Kraniche als Boten des Frühlings.

fechten oder bereits auf den Ge
legen sitzen. Nicht nur seine 
Rolle als Frühlingsbote, son
dern auch sein Federkleid in 
Verbindung mit dem auffälligen 
Flugverhalten und den markan
ten Lautäußerungen hat dazu 
beigetragen, daß er in Europa zu 
den bekanntesten und beliebte
sten Vögeln gehört.

Noch im 19. Jahrhundert und 
um die Jahrhundertwende be
vorzugte der Kiebitz nasse und 
sumpfige Wiesen oder Weiden, 
Moore und Sümpfe. Acker
flächen als Bruträume sind aber 
auch schon seit Ende des 18. 
Jahrhunderts dokum entiert! 
Eine stärkere brutökologische 
Umstellung auf kultiviertes 
Grünland setzte aber erst um die 
Jahrhundertwende ein. Bereits 
davor, nämlich in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhun
derts, begann eine deutliche Ab
nahme des Brutbestandes, die 
bis etwa 1930 anhielt. Ab den 
vierziger, besonders in den 
sechziger Jahren dieses Jahr
hunderts stellte sich der Kiebitz 
in Mitteleuropa immer mehr auf 
Ackerland um. Diese Umstel
lung führte in vielen Gebieten 
Europas dazu, daß er sein Brut-
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areal ausweitete und im Bestand 
wieder zunahm. Die Neubesied
lung ist zumindest regional 
noch nicht abgeschlossen, z. B. 
in Norditalien. Seit einigen Jah
ren werden sogar reine Acker
landbiotope und Industriebra
chen besiedelt. In jüngster Zeit 
mehren sich in Deutschland je 
doch Stimmen, die vom erneu
ten Rückgang des Kiebitzes be
richten. Dieses führte zu seiner 
Aufnahme in die „Rote Liste“ 
der Bundesrepublik Deutsch
land als „bedrohte Vogelart“ In 
Österreich ist er Anwärter auf 
die Rote Liste. (Anm. d. Red.)

Vögel unter der 
Haube: 
Feldkennzeichen

Mit einer Länge von durch
schnittlich 30 cm und einem Ge
wicht um 200 g zählt der Kiebitz 
schon zu den großen Limikolen. 
Dieser taubengroße, kontrast
reich gefärbte Vogel besitzt mit 
seinen breit gerundeten Flügeln 
und dem ruhigen, schaufelnden 
Flügelschlag ein sehr charakte
ristisches und unverwechselba
res Flugbild.

Sein dunkles Gesicht mit dem 
schwarzen Schnabel wirkt 
durch die weißen Kopfseiten 
und die elegant abstehende Fe
derhaube am Hinterkopf zier
lich-schmal. Der Kiebitz besitzt 
als einziger Watvogel Europas 
zim tbraune U nterschw anz
decken, die bei bestimmten Ver
haltensweisen dem Partner de
monstriert werden. Seine Füße 
sind braun bis fleischfarben. 
Beim Männchen hebt sich im

Brutkleid eine tiefe ausgezo
gene schwarze Kehle mit dem 
Brustband scharf vom weißen 
Bauchgefieder ab. Der schwarze 
Rücken und die Flügeldecken 
schillern aus der Nähe betrach
tet besonders beim Männchen 
metallisch grün-violett. Der 
Schwanz ist weiß mit breiter 
dunkler Endbinde. Während der 
Brutzeit tragen Männchen und 
Weibchen verschiedene Kleider. 
Gute U nterscheidungsm erk
male bietet dann die Federholle, 
die beim Männchen (8,2 -  10 
cm) länger ist als beim Weib
chen (6,3 -  7,0 cm) und die rein
schwarze Kehle. Beim Weib
chen ist die Kehle -  wie beim 
Männchen im Schlichtkleid -  
durch weiße Federn aufgehellt.

Im Schlichtkleid kann man 
die Geschlechter bestenfalls an 
den beim Männchen verlänger
ten inneren Handschwingen un
terscheiden, zumal Körperlänge 
(28 -  32 cm) und -masse (200 -  
230 g) zwischen den Geschlech
tern nur unwesentlich differie
ren. Das Jugendkleid ähnelt 
dem Schlichtkleid, zeichnet sich 
aber durch geringeren Metall-

Der Kiebitz gehört zur Familie 
der Regenpfeifer (Charadriidae), 
diese zur Ordnung der Schnepfen, 
Möwen- und Alkenvögel (Charad- 
riiformes).
Er bildet trotz seiner Verbreitung 
in Europa bis Ussurien keine Un
terarten. Durch einen starken Gen
fluß  wird die Aufspaltung in Ras
sen verhindert. Ringfunde belegen 
z. B. Fremdansiedlungen von west
europäischen Vögeln im weit über 
5000 km entfernten Sibirien.

glanz, bräunliche Federsäume 
und eine sehr kurze Holle aus.
Die bräunliche Kopfzeichnung 
ist hier unscharf: Kinn, Kehle 
und Halsseiten grauweiß, Vor
derbrust dunkelbraun mit ein
zelnen hellen Federsäumen.

„Kiewitt" und „Wuch
tein": Lautäußerungen 
des Kiebitzes

Der Kiebitz trägt seinen Ge
sang im Schauflug vor. Man 
spricht von Ausdrucks-, Impo
nier-, Revier- oder Balzflug.
Der Schauflug stellt eine visuell
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auffällige Art des Fliegens mit 
plötzlichen Wendungen dar. Er 
wird im gesamten Revier vorge
tragen, kann aber auch über 
mehrere Reviere führen. Nach 
einer horizontalen Flugphase 
erfolgt urplötzlich ein Steilan
stieg, der nach wenigen Augen
blicken in einem Sturzflug en
det. Die Gesangsstrophe besteht 
aus mehreren an Rufe erinnern
den Elementen, die wie „kchi- 
witt-witwit-kchiuwitt“ klingen. 
Das erste Element gehört zum 
Aufstieg, die Z w ischenele
mente zum Horizontal- und das 
letzte Element zum Sturzflug.

Der Kiebitz besitzt ein um
fangreiches Rufrepertoire. Ne
ben mehreren häufigen Rufen 
gibt es auch einige, die man sel
ten hört, weil sie sehr leise sind. 
Allbekannt ist sein typischer 
zweisilbiger Ruf, der wie „kie- 
witz“, chi-wit“, „pie-wit“ oder 
„gi-bits“ klingt und für die Na
mengebung der Art Pate stand. 
Diesen klaren und lauten Ruf 
bringen Kiebitze vorzugsweise 
bei Erregung, beim Sammeln 
der Trupps oder auch nachts 
hervor. Er ist sowohl vom 
Männchen als auch vom Weib
chen während des ganzen Jahres 
zu hören. Die Masse der Trivial-

Aula-Verlag Wiesbaden, 288 
Seiten, zahlreiche Abb., kt., 

ISBN 3-89104-585-9 
PREIS.öS 131,-

namen des Kiebitzes ahmt die
sen Ruf nach, allein in Bayern 
gibt es 64 Synonyme.

Zur Paarungszeit äußern die 
Männchen während der Wer
bung (Bodenbalz, Scheinnisten, 
Kopula) verschiedene Boden
balzlaute, die sich nur schwer 
umschreiben lassen: z.B. äch
zende Rufreihen wie „chä...“, 
rauh klingendes „skr skr skr. 
oder leise Triller wie „chi chi 
c h i .. .“ Der A larm ruf bzw. 
Warnruf wird von Männchen 
und Weibchen ausgestoßen. Üb
licherweise werden mit lautem, 
scharfem, stereotyp wiederhol
tem „ker-rep“ oder „kiii-wit“ 
Bodenfeinde um flogen und 
attackiert. Die nichtflüggen 
Küken werden dadurch zum 
„Sich-Drücken“ aufgefordert. 
Von den Vögeln werden an ge
m einsam en Rastplätzen im 
Sitzen, aber auch, wenn ein 
Trupp nach kurzem Auffliegen 
wieder landet, gemeinschaftlich 
chorale Rufe geäußert, die wie 
ein weinerliches klagendes „pi- 
ijj-p iie-w ih-w ih ...“ klingen. 
Mit scharfem, lautem, ängstli
chem „pii-ä“ oder piii-o“ fliegen

Kiebitze in Situationen auf, in 
denen sie erschreckt oder über
rascht werden.

Während des Schaufluges 
entsteht als instrum entale 
Lautäußerung das Wuchtein. 
Dabei wirft sich das Kiebitz- 
Männchen von einer Seite auf 
die andere. Die verlängerten 
und verbreiterten Federn der 
Handschwingen erzeugen bei 
jedem der schnellen Flügel
schläge einen dumpfen Schall, 
der von einem hellen metalli
schen Rasseln wie „trr-trr-trr“ 
überlagert ist.

Von Shetland bis 
Ussurien: Verbreitung 
und Lebensraum

Das Brutgebiet des Kiebitzes 
umfaßt mit Ausnahme einiger 
Hochgebirge die gemäßigten 
und mediterranen Zonen Eura
siens von Westeuropa bis Ussu
rien. Er brütet in fast allen eu
ropäischen Ländern und fehlt 
nur auf Island, Nordskandina
vien, in großen Teilen Italiens, 
auf der Iberischen Halbinsel 
und in Griechenland. In Süd
finnland befindet sich das nörd
lichste größere Brutareal des 
Kiebitzes in Europa, die nörd
lichsten europäischen Vorposten 
überhaupt liegen in Norwegen.

Über Ausbreitungstendenzen 
des Kiebitzes in nördlicher 
(Fenno-Skandinavien, Rußland) 
und nordwestlicher (Shetland, 
Färöer) Richtung wird schon 
seit Ende des 19. Jahrhunderts 
berichtet. Als Brutvogel hat er 
sich in diesem Jahrhundert in 
Norwegen und Finnland bis

18 NATUR UND LAND 82. JG. HEFT 2 /3  1996

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



hoch in den Norden ausgebrei
tet. Dies hängt höchstwahr
scheinlich mit günstigeren kli
matischen Bedingungen zusam
men. Im südlichen Europa (Spa
nien und Italien) wird in jüng
ster Zeit ebenfalls über anhal
tende Expansion berichtet.

Der Kiebitz ist als Bewohner 
von Niederungsgebieten in Mit
teleuropa weit verbreitet und er
reicht in Nordbelgien, den Nie
derlanden, Norddeutschland 
und Dänemark seine größte 
Brutdichte. Die norddeutsch
polnische Tiefebene mit ihren 
Randgebieten ist mit Ausnahme 
größerer Waldungen und Städte 
sowie trockener Dünen- und 
Heidegebieten lückenlos besie
delt. Die höchsten großflächi
gen Siedlungsdichten werden in 
den Poldern der West- und Mit- 
telniederlande, auf den Watten
meerinseln und in den Flußnie
derungen erreicht.
Für die Besiedlung eines Brut
gebietes sind im wesentlichen 
vier Faktoren entscheidend:
1) Offene Flächen mit wenigen 

Einzelbäum en und ohne 
hohe Hecken;

2) niedrige oder fehlende Vege
tation;

3) graubraune Färbung des Un
tergrundes mit möglichst 
ebener Oberfläche und

4) der Standort sollte nahe dem 
Geburtsort oder alten Brut- 
gebiet liegen.

Für die ungleiche Bestands
dichte auf verschiedenen 
Flächen sind hauptsächlich 
Höhe und Farbe der Vegetation 
verantwortlich. Das Nahrungs
angebot, die Zahl der vorhande-

NATUR UND LAND 82. JG. HEFT 2 /3  - 1996

© S. Werner

Gerhard Kooiker, 
Claudia Verena Buckow

Der Kiebitz
Vom Sumpf zum 

Ackervogel

1996, ca. 144 Seiten, ca. 50 
Abb., ca. 10 Farbb. 

ISBN 3-89104-558-1 
Bestell-Nr. 315-00908 

Sammelpreis: ca. öS 2 65 -  
Sammlung Vogelkunde im 

AULA-Verlag)

Aus Mangel 
an Feucht
wiesen 
weichen 
Kiebitze 
oft auf 
Maisäcker 
aus

nen Feinde, der Säuregrad des 
Bodens, die Zusammensetzung 
der Pflanzendecke und die Wit
terung spielen bei der Wahl des 
Brutgebietes nur unwichtige 
Rollen.

Eine Mio. Kiebitzpaare: 
Bestand und 
Bestandesentwicklung

Der derzeitige Brutbestand wird 
für Europa auf knapp 1 Million 
Paare geschätzt. Davon brütet 
rund die Hälfte in den Nieder
landen (226.000 -  278.000) und 
in Großbritannien (181.500). In 
Deutschland brüten rund 78.000 
Paare (alte B undesländer 
50.000, neue B undesländer 
28.000), in Österreich nur etwa 
2000 Paare.

In den letzten 150 Jahren ha
ben großräumige Bestandsver
änderungen stattgefunden, die 
sich mit Zahlen allerdings nicht 
mehr belegen lassen. Die Be
standsentwicklung in einigen 
europäischen Ländern ist über
wiegend negativ (Dänemark, 
BRD, Großbritannien, Frank
reich). Aus Holland und Belgien 
werden stabile Populationen ge
meldet, für die Schweiz wird

W
ß
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von einer zunehmenden Ten
denz und aus Italien ebenfalls 
von einer deutlichen Zunahme 
berichtet.

Aus verschiedenen Regionen 
Deutschlands häufen sich ge
gensätzliche Berichte über die 
Bestandesentwicklung. Sie be
ruhen höchstwahrscheinlich auf 
Untersuchungen, die entweder 
im Grün- oder im Ackerfeld 
durchgeführt worden sind. Für 
die Gesamtentwicklung ab 1950 
geben die Ornithologen M. 
Flade und K. Seiof für den Kie
bitz zwar eine deutliche Ab
nahme an, zeigen aber auf, daß 
der Bestand im Feuchtgrünland 
um 47% ab- und auf Äckern um 
54% zunahm. Die weitere Ent
wicklung der Kiebitzbestände 
im Kulturland muß sorgfältig 
und großflächig verfolgt werden.

Da der Kiebitz überwiegend 
Gründlandbrüter ist, liegen die 
Hauptursachen für den negati
ven Populationstrend in den ver

schlechterten Brutbedingungen, 
z. B. durch Grünlandumbruch, 
zu hohen Viehbesatz, Drainage 
und Überdüngung von Weiden 
und Wiesen, Intensivierung der 
Graswirtschaft mit früheren 
Mähterminen. Er verläßt seine 
Lebensräume, wenn sie grund
legend verändert werden, und 
besiedelt dann in stärkerem 
Umfang Ackerflächen.

Von einem Ort zum 
anderen: Zug und 
Winterquartier

Das W anderverhalten des 
Kiebitzes innerhalb Europas ist 
äußerst vielschichtig und läßt 
sich nur mangelhaft in einer 
schematischen und generellen 
Form wiedergeben. Es ist auch 
seiner Auflösung und Bedeu
tung nach recht kompliziert.

Die Ankunft der Kiebitze in 
den deutschen Brutgebieten er

folgt ja nach Witterung und Re
gion Anfang bis Ende Februar 
und dauert bis Anfang April. In 
Jahren ohne durchgehende 
Überwinterung erscheinen z. B. 
im nordwestdeutschen Düm
mergebiet die ersten Kiebitze 
am 5. 2., bei besonders milder 
W itterung sogar schon im 
Januar, und in Osnabrück am
25. 2. Der Heimzug in die Brut
gebiete verläuft w esentlich 
schneller als der Herbstzug. Er 
wird wie bei vielen Zugvögeln 
wahrscheinlich durch endogene 
und exogene jahresperiodische 
Vorgänge gesteuert. Sein Ver
lauf ist aber stark witterungsab
hängig und demnach zeitlich va
riabel. Langanhaltende und 
kalte Winter führen zu einer 
Verzögerung des Heimzugge
schehens bis hin zu einem Zug
stau. Die Kiebitze warten oft
mals zu Tausenden an klima
tisch günstigen Orten auf mildes 
Wetter, um ihren Zug fortsetzen 
zu können. Ein plötzlicher Win
terrückfall mit Schnee und ark
tischer Kaltluft führt unter Um
ständen sogar zu einer Winter
flucht in südlicher Richtung.

Eine typische Erscheinung im 
Zugverhalten des Kiebitzes ist 
der Frühweg- bzw. Frühsom
merzug. Er beginnt Ende Mai, 
erreicht im Juni seinen Höhe
punkt, flaut im Juli ab und geht 
dann allmählich in den Herbst
zug über. Die Meinungen gehen 
jedoch stark darüber auseinan
der, welche Vögel sich daran be
teiligen: Jungvögel, Altvögel, 
die entweder nicht gebrütet ha
ben oder keinen Bruterfolg hat
ten, oder zeitlich gestaffelt
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beide Altersklassen, am Anfang 
ausschließlich Altvögel, dann 
zunehmend diesjährige Jungvö
gel. Auf die Frage nach den un
mittelbar auslösenden Faktoren 
des Frühwegzuges gibt es keine 
allgemeingültige Antwort. Sie 
können teils hormonaler, teils _<D
exogener Natur sein. J

Frühwegzug und Herbstzug ^  
sind voneinander nicht scharf zu 
trennen. Der Herbstzug setzt all
mählich im Juli ein und dauert 
regelmäßig bis November, unter 
Umständen sogar bis Dezember. 
Am Anfang handelt es sich um 
einen gerichteten Wegzug aus 
den Brutgebieten in ungefähr 
südwestlicher Richtung; die Vö
gel halten sich dabei oft mona
telang an geeigneten Orten (z.
B. N ordseeküste) auf. Der 
„R ush-trek“ (Novem ber/De
zember) ist der eigentliche Weg
zug aus den Zwischenrastgebie
ten in die endgültigen Winter
quartiere. Dieser rasche Abzug 
(„Winterflucht“) setzt mit dem 
Eintreten der ersten Frostperi
oden ein. Das Vorhandensein 
größerer Trupps im Dezember 
oder Januar kann leicht darüber 
hinwegtäuschen, daß durchge
hende Ü berw interungen im 
deutschen Binnenland nur Aus
nahmen darstellen.

Überwinternde Kiebitze fin
det man erst westlich der 0° C- 
Januar-Isotherme. Das Haupt
wintergebiet wird durch die 3 
Grad C-Isotherme begrenzt: 
also Großbritannien, Irland (für 
die britischen K iebitze ein 
außerordentlich w ichtiges 
Überwinterrungsgebiet), Frank
reich, Portugal, Spanien, nach

Süden bis Nordafrika (M a
rokko, Algerien, Unterägypten 
und Niltal bis zum Sinai). Die 
Jungvögel überwintern vor al
lem in Frankreich, auf der Iberi
schen Halbinsel und in Nord
afrika. Die Altvögel wandern im 
Winter größtenteils nach Groß
britannien, aber auch nach 
Westfrankreich, Spanien und 
Portugal.

Die Eier, meisterhaft 
getarnt: Brutbiologie

Kiebitze brüten auf dem Bo
den in kleinen bis mittelgroßen, 
locker zusam m enhängenden 
Kolonien. Auch Einzelbruten 
kommen gelegentlich vor. Als 
Bruthabitate bevorzugen sie 
kurzgemähte Wiesen und Wei
den sowie vegetationslose oder
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spärlich bestandene A cker
flächen. Für sie ist wichtig, daß 
der Pflanzenwuchs am Brut
platz niedrig und locker bleibt. 
Bäume und Sträucher dürfen ih
nen nicht die Sicht nehmen. Da
gegen braucht das Gelände nicht 
eben zu sein. Zu Beginn der Ei
ablage tolerieren Kiebitze im 
allgemeinen eine Vegetations
höhe bis zu 8 cm. Diese Tole
ranzgrenze variiert aber 
während der Bebrütungsphase 
und der Jungenaufzucht be
trächtlich und steigt im Grün
land je nach Grasdichte bis auf 
15 cm an. Im Ackerland ist sie 
abhängig von der Feldfrucht, ih
rer Struktur sowie der Boden
deckung. So wurden brütende 
Vögel noch in Maisfeldern bei 
einer Pflanzenhöhe um 100 cm 
beobachtet.

Kiebitze werden zumeist im 
zweiten Lebensjahr ge
schlechtsreif. Bei günstigerem 
Wetter beginnen die Weibchen 
im holländischen und deutschen 
N ordseeküstenraum  bereits 
Mitte März mit der Eiablage, im 
Binnenland Ende März bis 
Mitte April. Es findet stets nur 
eine Jahresbrut statt. Nach der 
Zerstörung des Erstgeleges wird 
üblicherweise ein Ersatzgelege 
gezeitigt. Wird auch dieses ver
nichtet, und ist die Jahreszeit 
noch nicht zu weit fortgeschrit
ten, kann ein zweites oder sogar 
drittes Nachgelege erfolgen. 
Mit Beginn der Mauser (Ende 
Mai/Anfang Juni) enden alle 
Brutversuche.

Das Nest ist oft nichts als eine 
nackte Mulde mit spärlicher 
Auspolsterung von trockenen

Kiebitz : im ad . Brutkleid unterschei
det sich das cf durch eine längere 
Federholle und den vom Kinn bis 

zur Brust durchgehend schw arzen  
Fleck vom $

Hälmchen und Gräsern, manch
mal aber auch eine mit Pflan
zenmaterial hochaufgeschich- 
tete Nestburg auf einer anmoori
gen Feuchtwiese. Es enthält üb
licherweise vier Eier. Dreierge
lege sind selten (um 10%); 
Zweiergelege sehr selten (um 
2%). Die Briitungsdauer beträgt 
26 bis 28 Tage. Die meiste Zeit 
brütet das Weibchen. Der Anteil 
des Männchens schwankt von 
Nest zu Nest erheblich und kann 
auch völlig bedeutungslos sein. 
Die Jungen sind Nestflüchter, 
verlassen nach dem Öffnen der 
Dunen nach wenigen Stunden 
bis zu einem Tag das Nest und 
werden bis zu 15 Tage (wohl nur 
von der Mutter) gehudert. Im 
Alter von 5 Wochen werden die 
Jungvögel flugfähig, werden 
aber noch einige Wochen von 
ihren Eltern weiterbetreut.

Insekten und 
Würmer: Die Nahrung

Die Nahrung des Kiebitzes ist 
überwiegend animalisch. Sie 
besteht aus Insekten und deren 
Larven, kleinen Krebstieren,

Würmern und Mollusken. Den 
Hauptanteil der Nahrung stellen 
dabei die Insekten, und zwar je 
nach Jahreszeit Käfer, Hautflüg
ler, Larven von D ipteren, 
Schmetterlingsraupen, Ohrwür
mer und Heuschrecken. Dane
ben treten mehr oder minder re
gelmäßig Spinnen, Tausend
füßler, Asseln, Ringelwürmer 
und kleinere Land- und Süß
wasserschnecken auf.

Nur ein geringer Bestandteil 
der Nahrung ist pflanzlicher Na
tur. So werden zeitw eise 
größere Mengen von Samen und 
Früchten verschiedener Wild
kräuter und auch deren vegeta
tive Teile gefressen. Die Nah
rung wird stets vom Erdboden 
aufgenommen. Dabei orientie
ren sich die Vögel überwiegend 
visuell, teilweise aber auch aku
stisch. Da Kiebitze ein ausge
prägtes Sozialverhalten besit
zen, nutzen sie außerhalb der 
Brutzeit ihren Nahrungsraum 
gemeinsam. Dieses führt mitun
ter zu riesigen Schwärmen, die 
sich vorwiegend auf kurzrasi
gem Grünland aufhalten.

Landmaschinen und 
Trockenheit: Gefähr
dung des Kiebitzes

Kiebitze brüten in Mitteleu
ropa vorwiegend auf landwirt
schaftlich genutzten Flächen, 
daher drohen ihnen hier auch 
die meisten Gefahren. Die nega
tiven Einflüsse der Bewirtschaf
tung sind mannigfach, deshalb 
lassen sich allgemeingültige 
Aussagen kaum treffen. Die ent
scheidenden Faktoren sind die
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Standort differenziert werden 
muß. Während der Kükenauf
zucht wirken andere ökologi
sche und agrarische Faktoren 
auf eine K iebitzpopulation.
Diese zeigten auch die unter
schiedlichen Überlebensraten 
von Kiebitzküken auf Acker
land (0,61 Junge/Paar) im Ver
gleich zum Grünland (2,13 
Junge/Paar). Auf Ackerland 
wirken sich Trockenperioden 
auf den Aufzuchterfolg wesent
lich negativer aus als im Grün
land. Die Suche nach kleinen 
Bodenlebewesen ist für die 
Küken dann wesentlich aufwen- -§
diger, da die Trockenheit bei ^  Bekassine (oben) und 
Regenwürmern und vielen In- © Großer Brachvogel bevor- 
sekten eine Vertikalwanderung zugen ebene Feuchtwiesen 
in tiefere Bodenschichten oder 
eine Diapause bewirkt. Rohrweihen sind

Die natürlichen Hauptfeinde Kükenräuber 
adulter Kiebitze sind in Mittel
europa Wanderfalke und Ha- _

<D

bicht. Den Gelegen und Küken J 5 
drohen besonders an der Küste J  
durch Großmöwen Verluste. <̂D
Weitere bedeutsame Kükenräu- J
ber sind Rohrweihen sowie b

z
große carnivore Säuger wie Kat- g 
zen, Hunde und Füchse. Mar- ©

Intensität und der Zeitpunkt der 
Bodenbearbeitung sowie die Art 
der Feldfrucht.

Bei meinen Untersuchungen 
im Osnabrücker Raum stellte 
sich heraus, daß die Landwirt
schaft 32% der Gelegeverluste 
verursachte. Der größte Teil der 
Nester wurde durch Pflügen, 
Eggen und Säen zerstört. Nur 
1 % aller Gelege dagegen wurde 
durch Tiere ausgeraubt. In kei
nem einzigen Fall konnte der Ei
erraub durch Rabenkrähen oder 
Elstern beobachtet werden. Im 
Grünland traten, nur geringe 
Verluste durch Walzen, Viehtritt 
und Überfahren auf. Regenrei
che Frühjahre wirken sich posi
tiv aus, da die Bauern mit ihren 
schweren Maschinen erst Ende 
April bis Mitte Mai auf ihre Fel
der fahren können. Auf 
Brachäckern schlüpfen dann die 
Küken rechtzeitig vor der Feld
bestellung und finden infolge 
der Bodenfeuchtigkeit auch 
genügend Nahrung.

Bei ungünstigen Bedingun
gen verlassen viele Kiebitzfami
lien den Brutort, so daß dann 
zwischen Brut- und Aufzucht-
© I. Hagenstein
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derartige, im wesentlichen Her
meline, rauben Gelege und 
Küken: Quantitative und syste
matische Untersuchungen über 
Kükenverluste durch Prädatoren 
liegen aber nicht vor, sondern 
nur punktuelle Beobachtungen. 
Weitere Verluste erleiden Kie
bitze durch den Anflug bzw. 
Aufprall an Hochspannungs- 
bzw. Freilandleitungen. Auch 
heute noch werden in den Nie
derlanden bis zum 19. April all
jährlich Zehntausende von Kie
bitzeiern zum Verzehr gesam
melt. Diese jahrzehntelange sy
stematische Eiersuche hat kein- 
sesfalls zu einem Rückgang des 
holländischen Bestandes ge

V O G E L E X K U R S I O N

Wo sich Kiebitz 
und Hase guten 
Morgen sagen

führt, da Kiebitze nachlegen 
und die ihnen zusagenden Brut
biotope erhalten geblieben sind.

Der Kiebitz - 
ein erfolgreicher 
Kulturfolger?

Unzweifelhaft ist der Kiebitz 
ein Kulturfolger, der in vielen 
Regionen Mitteleuropas trotz 
ungünstiger Entwicklung im 
Ackerbau und in der Grünland
wirtschaft stabile Bestände bil
det. Er kann sehr alt werden: 25 
Jahre sind bisher in der Literatur 
beschrieben worden. Das reicht 
aber nicht aus, um hohe Verluste

zu kompensieren. Die entschei
dende Frage wird immer wieder 
sein, ob die in einem Gebiet er
mittelte Reproduktionsrate aus
reicht, um die Sterberate auszu
gleichen. Kiebitzpaare müssen 
im Mittel 0,8 bis 1,0 Junge pro 
Jahr großziehen, um ihre Be
stände zu sichern. Für die Fähig
keit, sich in unserem intensiv 
bearbeiteten Kulturland erfolg
reich zu vermehren, ist seine 
hohe ökologische Potenz ent
scheidend. Hierunter verstehe 
ich ein effektives Feindabwehr
verhalten, keine starren Bio
topansprüche und eine gut ent
wickelte Brutzeitsoziabilität 
(Geselligkeit). Er kann sich

Naturschutzgebiet 
Oichtenriede

© I. Hagenstein (2)

sion öffnet: in einer weiten Senke 
dehnen sich Feuchtwiesen, reich 
an Mädesüß und Trollblumen, 
durchsetzt von einzelnen Bäumen 
und Hecken, aus; da und dort ver
stellt ein lichtes Wäldchen die 
Sicht auf die, durch die Land
schaft, leider zum Teil begradigt 
fließende Oichten.

Mehrere Brachvögel suchen im 
taunassen Gras nach Nahrung. Da
neben hoppeln Feldhasen und tun

Trollblumen
wiese

Während einige noch schlaf
trunken die ersten warmen Son
nenstrahlen auf ihrem Rücken ge
nießen, beobachten andere schon 
Kiebitze, die eine Gruppe von 
Krähen verjagen. Max, der Vogel
experte, macht auf eine in der Nähe 
singende Klappergrasmücke auf
merksam.

Es ist schon eine typische „Wie
senvogel-Landschaft“, die sich vor 
den Teilnehmern der Vogelexkur

E in Sonntag im Mai. Eine 
kleine Gruppe unverdrosse
ner Vogelfreunde - in der Nacht zu

vor hat es ununterbrochen geregnet
- trifft sich frühmorgens im Natur- 

s c h u tz g e b ie t  
Oichtenriede das 
inmitten sanfter 
Hügel am Rande 
der Salzburger 
Gemeinde Mich
aelbeuern liegt.

Die Oichten
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dank seiner hohen Verhaltensva
riation schnell an neue Umwelt
situationen anpassen. Vielleicht 
liegt der Schlüssel zum Überle
ben auch in der hohen geneti
schen Variabilität, die es ihm er
möglicht, auf anthropogene 
Einflüsse rasch zu reagieren.
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offensichtlich dasselbe. Über unse
ren Köpfen zwitschern Feldler
chen und auf den Grenzpfosten sit
zen Braunkehlchen und Goldam
mer, ihren Morgengesang träl
lernd. Es ist unglaublich, welches 
Leben sich vor dem Auge des Feld
stecherbewaffneten Beobachters 
auftut, denn mit bloßem Auge 
wirkt die Landschaft wie ausge
storben. Zwei Bekassinen, die sich 
nicht beobachten lassen wollen, 
fliegen mit ihrem typischen Balz
gesang, einem „blechernem 
Meckern“ davon. Dazwischen stei
gen immer wieder „gaukelnde“ 
Kiebitze auf, die wahrscheinlich

bereits brüten oder auch schon 
Junge haben.

Auf einmal kommt Leben in die 
Gruppe der Hasen: ein Brachvogel 
verfolgt unerschrocken zwei von 
ihnen, die sich wohl zuweit in sei
nen Brutbereich vorgewagt haben. 
Die Vogelkundler, unter ihnen ei
nige Kinder, 
freuen sich 
über die 
n i c h t
alltägliche Beob
achtung.Als dann 
auch noch eine 
Rohrweihe auftaucht, ist 
die Freude kaum zu über

ten. Es handelt sich um ein Weib
chen dieses schon sehr selten ge
wordenen Beutegreifers, das im 
Wind dahingleitet. Doch nur kurz 
ist die Begegnung, denn die Rohr
weihe kommt den Brachvögeln zu 
nahe, wird kurzerhand attacktiert 
und zieht über die bewaldeten Hü
gel ab.
Als letzter stellt sich ein Wiesen
pieper zum Fototermin auf einem 
Grenzpfosten ein. Inzwischen ist 
es später Vormitag geworden und 

die Aktivitäten der Tiere wer
den geringer. Mit einem 

Abstecher in die 
Salzachauen bei 

Weitwörth, wo 
wir wie bestellt 

noch den Pirol beobachten kön
nen, beenden wir die Exkur
sion.
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